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Vom Seemann Kuttel Daddeldu

Eine Bark lief ein in Le Haver,

Von Sidnee kommend, nachts elf Uhr drei.

Es roch nach Himbeeressig am Kai,

Und nach Hundekadaver.

 

Kuttel Daddeldu ging an Land.

Die Rü Albani war ihm bekannt.

Er kannte nahezu alle Hafenplätze.

 

Weil vor dem ersten Hause ein Mädchen stand,

Holte er sich im ersten Haus von dem Mädchen die Krätze.

 

Weil er das aber natürlich nicht gleich empfand,

Ging er weiter, – kreuzte topplastig auf wilder Fahrt.

Achtzehn Monate Heuer hatte er sich zusammengespart.

 

In Nr. 6 traktierte er Eiwie und Kätchen,

In 8 besoff ihn ein neues straff lederbusiges Weib.

Nebenan bei Pierre sind allein sieben gediegene Mädchen,

Ohne die mit dem Celluloid-Unterleib.

 

Daddeldu, the old Seelerbeu Kuttel,

Verschenkte den Albatrosknochen,

Das Haifischrückgrat, die Schals,

Den Elefanten und die Saragossabuttel.

Das hatte er eigentlich alles der Mary versprochen,

Der anderen Mary; das war seine feste Braut.

 

Daddeldu – Hallo! Daddeldu,

Daddeldu wurde fröhlich und laut.

Er wollte mit höchster Verzerrung seines Gesichts

Partu einen Niggersong singen

Und »Blu beus blu«.

Aber es entrang sich ihm nichts.

 

Daddeldu war nicht auf die Wache zu bringen.

Daddeldu Duddel Kuttelmuttel, Katteldu

Erwachte erstaunt und singend morgens um vier

Zwischen Nasenbluten und Pomm de Schwall auf der Pier.

 

Daddeldu bedrohte zwecks Vorschuß den Steuermann,

Schwitzte den Spiritus aus. Und wusch sich dann.

 

Daddeldu ging nachmittags wieder an Land,

Wo er ein Renntiergeweih, eine Schlangenhaut,

Zwei Fächerpalmen und Eskimoschuhe erstand.

Das brachte er aus Australien seiner Braut.

Daddeldus Lied an die feste Braut

 

Lat man goot sin, lütte seute Marie.

Mi no ssavi!

Ich habe deine Photographie

In der Meditteriniensi

Weit draußen auf dem Meere

Damals verloren,

Als ich bei den Azoren

Mit der Bulldog beinah versoffen wäre. –

 

Bulldog aheu!

 

Swiethart! Manilahaariges Kitty-Anny-Pipi –

Oder wie du heißt –

Bulldog aheu!

Bei Jesus Chreist

Ich war – seit Konstantinopel – dir immer treu.

 

Scheek hends! Ehrlich und offen:

Ich bin gar nicht besoffen.

 

Giff öss e Whisky, du, ach du! Jesus Chreist!

 

Skool! bleddi Sanofebitsch – Ohne Spott:

Ich glaube, dich hat der liebe Gott

An einem Sonntag zusammengespleißt.

Weißt du, was du bist: Weißt?

Hör mich einmal ernsthaft auf mich.

Du – du bist – mein zweites Ich.

Du mußt mir mal deinen Namen ausbuchstabieren,

Hein soll mir das auf den Arm tätowieren.

 

Mary, mach mal deinem Daddeldu

Die Hosentür zu.

 

Ich habe noch immer die graue Salbe von dir,

Das ist ganz egal; das ist auch ein Souvenir.

Wer mir die Salbe nimmt –

Ich bin der gutmütigste Kerl, glaub es mir;

Ich habe noch keinem Catfisch ein Haar gekrümmt –

Wenn ich zurück bin aus Schangei,

Wie Gott will hoffen, –

Wer mir die Salbe nimmt,

Dem hau ik die Kiemen entzwei.

 

Bulldog aheu! Ich bin nicht besoffen.

Wirklich nicht!

Wirklich nicht!

Wer mir die Salbe krümmt,

Dem renn ich die Klüsen dicht. –

Komm her, Deesy, wir schlagen die Bulldog entzwei.

Wenn ich aus Kiatschu, Kiatschau –

Porko dio Madonna! –

Mary, du alte Sau,

Wer dir die Salbe stiehlt aus Schangei,

Der wird einmal Kapitän Daddeldus Frau.

Seemannstreue

 

Nafikare necesse est.

Meine längste Braut war Alwine.

Ihrer blauen Augen Gelatine

Ist schon längst zerlaufen und verwest. –

Alwine sang so schön das Lied:

»Ein Jäger aus Kurpfalz«.

 

Wie Passatwind stand ihr der Humor.

– Sonntags morgens wurde sie bestattet

In der Heide, wo kein Bäumchen schattet,

Und auch ihre Unschuld einst verlor.

 

Donnerstags grub ich sie wieder aus.

Da kamen mir schon ihre Ohrlappen

So sonderbar vor.

 

Freitags grub ich sie dann wieder ein.

Niemand sah das in der stillen Heide. –

Montags wieder aus. Von ihrem Kleide,

Das man ihr ins Grab gegeben hatte,

Schnitt ich einer Handbreit gelber Seide,

Und die trägt mein Bruder als Krawatte. –

 

Gruslig wars: Bei dunklem oder feuchten

Wetter fing Alwine an zu leuchten.

Trotzdem parallel zu ihr verweilen

Wollt ich ewiglich und immerdar.

Bis sie schließlich an den weichen Teilen

Schon ganz anders und ganz flüssig war.

 

Aus. Ein. Aus; so grub ich viele Wochen.

Doch es hat zuletzt zu schlecht gerochen.

Und die Nase wurde blauer Saft,

Wodrin lange Fadenwürmer krochen. –

Nichts für ungut: Das war ekelhaft. –

Und zuletzt sind mir die schlüpfrigen Knochen

Ausgeglitten und in lauter Stücke zerbrochen.

 

Und so nahm ich Abschied von die Stücke.

Ging mit einem Schoner nach Iquique,

Ohne jemals wieder ihr Gebein

Auszugraben. Oder anzufassen.

 

Denn man soll die Toten schlafen lassen.

Das Gesellenstück

 

Mahagoni auf Eiche furniert.

Deckel sauber scharniert.

Alle Bretter gefedert, gespundet.

Die Ecken fein weich gerundet.

Die Seitenwände mit tief geschnitzten

Weintrauben und Schellfischen geziert.

Das war bei Weber in Osnabrück

Mein Gesellenstück.

 

Selbst Wasmann und Peter sagten 1910:

Solch einen Sarg hätten sie noch nie gesehn.

 

Ohne mich rühmen. Das soll einer machen.

Und dabei alles selber gemacht.

Die Griffe kupfergeschmiedete Drachen,

Die Füße gedrechselt (((Acht, sacht, Pracht, lacht, gedacht))),

Auf den Deckel in Rundschrift fein säuberlich

Eingebrannt: »Sarg für Frau (Doppelpunkt Strich)«.

Inwendig ein roßhaargepolstertes Bett,

Rosa Pünktchen auf Gelb-Violett.

Ich habe manchmal des Studiums wegen

24 Stunden darin gelegen.

Da war ein durch schöne Bilder verdecktes

Speiseregal zur linken Hand,

Wo Camembert, Zwieback und Butter stand

Und Trockengemüse und Eingewecktes. –

 

Auf den leisesten Druck mit der Zehe im Schlaf

Löste sich zu Fußende ein Kinematograph

Und zeigte abwechselnd »Brudermord«

Und »Torpedoangriff an Steuerbord«.

Alle zwei Stunden von selbst automatisch

Spielte ein Grammophon ganz zart:

»Ich bin der Doktor Eisenbarth.«

 

Außerdem roch es dort sehr sympathisch

Nach Moschus, Kampfer und kalter Küche.

Von wegen die Leichengerüche.

Und dann die Technik und das Komfort:

Kalender, das Telefon rechts am Ohr,

Glühbirnen und Klingeln. Ein tolles Gewirr.

Auch ein kleines, versilbertes Nachtgeschirr. –

Und Wasserstandglas und Thermometer.

Kurz herrlich! herrlich! – Wasmann und Peter

Hätten mir glattweg fünftausend Mark

Und doppelt soviel gezahlt für den Sarg.

Und das war damals ein Geld, wenn man’s denkt.

 

Aber ich hänge nicht so am Golde. –

Und so hab ich ihn dann meiner Tante Isolde

Zum 70. Geburtstag geschenkt.

Das Geschwätz in der Bedürfnisanstalt in der Schellingstraße

 

Heute wurde Geld eingesammelt,

Wo ich angestellt bin, in dem Büro,

Für die Frau von jemand, der sich erhängte.

Eine Büchse ging rum. Und jeder schenkte.

Drei Mark; das ist bei uns immer so.

 

Es braucht niemand zu wissen, wodran ich bin.

Ich habe das Geld meiner Mutter gestohlen.

 

Ich habe noch gestern acht Mark für Kohlen

Bezahlt. Und die Alte stumpft doch bloß so hin.

 

Und bei ihrer Schwindsucht und sowieso

Kann es ja doch nicht mehr lange währen.

Ich kann auch nicht ewig fünf Menschen ernähren

Bei der Arbeit in dem Büro.

 

Ich möchte mal wieder eine Muhsik hören;

Das stimmt einen wieder mal froh.

Die Lumpensammlerin

 

Hält sie den Kopf gesenkt wie ein Ziegenbock,

Ihre Gemüsenase,

Ihr spitzer Höcker, ihr gestückelter Rock

Haben die gleiche farblose Drecksymphonie

Der Straße.

Mimikry.

 

Selbständig krabbeln ihre knöchernen Hände

Die Gosse entlang zwischen Kehricht und Schlamm,

Finden Billette, Nadeln und Horngegenstände,

Noch einen Knopf und auch einen Kamm.

 

Über Speichel und Rotz zittern die Finger;

Hundekötel werden wie Pferdedünger

Sachlich beiseite geschoben.

Lumpen, Kork, Papier und Metall werden aufgehoben,

Stetig – stopf – in den Sack geschoben.

 

Der Sack stinkt aus seinem verbuchteten Leib.

Er hat viel spitzere Höcker.

Er ist noch ziegenböcker

Als jenes arg mürbe Weib.

 

Schlürfend, schweigsam schleppt sie, schleift sie die Bürde.

Wenn sie jemals niesen würde,

Was wegen Verstopfung bisher nie geschah,

Würde die gute Alte zerstäuben

Wie gepusteter Paprika. –

 

Und was würde übrig bleiben?

Eine Schnalle von ihrem Rock,

Sieben Stecknadeln, ein Berlock,

Vergoldet oder vernickelt.

Vielleicht auch: vielmals eingewickelt

Und zwischen zwei fettigen Pappen:

Fünfzig gültige, saubere blaue Lappen.

 

Irgendwo würde ein Stall erbrochen,

Fände man sortiert, gestapelt, gebündelt, umschnürt

Lumpen, Stanniol, Strumpfenbänder und Knochen.

 

Was hat die Hexe für ein Leben geführt?

Vielleicht hat sie Lateinisch gesprochen.

Vielleicht hat einst eine Zofe sie manikürt.

Vielleicht ist sie vor tausend Jahren als Spulwurm

Durch das Gedärm eines Marsbewohners gekrochen.

Das Geseires einer Aftermieterin

 

Meine Stellung hatte ich verloren.

Weil ich meinem Chef zu häßlich bin.

Und nun habe ich ein Mädchen geboren,

Wo keinen Vater hat, und kein Kinn.

 

Als mein Vormund sich erhängte,

Besaß ich noch das Kreppdischingewand,

Was ich später der Anni schenkte.

Die war Masseuse in Helgoland.

 

Aber der bin ich nun böse.

Denn die ließ mich im Stich.

Und die ist gar keine Masseuse,

Sondern geht auf den –

 

Mir ist nichts nachzusagen.

Ich habe mit einem Zahnarzt verkehrt.

Der hat mich auf Händen getragen.

Doch ich habe mir selber mein Glück zerstört.

 

Das war im Englischen Garten.

Da gab mir’s der Teufel ein,

Daß ich – um auf Gustav zu warten –

In der Nase bohrte, ich Schwein.

 

Gustav hat alles gesehn.

Er sagte: Das sei kein Benehmen.

Was hilft es nun, mich zu schämen.

Ich möchte manchmal ins Wasser gehn.

Noctambulatio

 

Sie drückten sich schon beizeiten

Fort aus dem Tanzlokal

Und suchten zu beiden Seiten

Der Straße das Gast- und Logierhaus Continental.

 

So dringlich: Man hätte können glauben,

Er triebe sie vorwärts wie ein Rind.

Und doch handelten beide im besten Glauben.

Er wollte ihr nur die Unschuld rauben.

Sie wollte partout von ihm ein Kind.

 

Da geschah es, etwa am Halleschen Tor,

Daß Frieda über dem Knutschen und Schmusen

Aus ihrem hitzig gekitzelten Busen

Eine zertanzte, verdrückte Rose verlor.

 

Und ein sehr feiner Herr, dessen Eleganz

Nicht so rumtoben tut, folgte den beiden.

Jedoch hielt er sich vornehm bescheiden

Immer in einer gewissen Distanz.

 

Er wollte ursprünglich zum Bierhaus Siechen.

Aber nun hemmte er seinen Lauf,

Zog die Handschuh aus, hob die Rose auf

Und begann langsam daran zu riechen.

 

Er wünschte aber keinen Augenblicksgenuß;

Deshalb stieg er mit der Rose in den Omnibus.

Derweilen war Frieda mit ihrem Soldaten

Auf einen Kinderspielplatz geraten.

Dort merkten sie nicht, wie die Nacht verstrich

Und daß ein unruhiger Mann mit einem Spaten

Sie dauernd beschlich.

 

Als sich nach längerem Aufenthalt

Das Paar in der Richtung zur Gasanstalt

Mit kurzen, trippelnden Schritten verlor,

Sprang der unruhige Mann plötzlich hervor.

Und fing an, eine Stelle, wo er im Sand

Die Spur von Friedas Stiefelchen fand,

Mit seinem Spaten herauszuheben.

Worauf er behutsam mit zitternder Hand

Die feuchte Form in ein Sacktuch band,

Um sich dann leichenblaß heimzubegeben.

 

Wie um das dümmste Mädchen

Sich sonderbare Fädchen

Nachts durch die Straßen ziehn –

Die Dichter und die Maler

Und auch die Kriminaler,

Die kennen ihr Berlin.

Chansonette

 

War ein echter Prinz und hat Warzen im Bett.

Und kniete vor jeder Schleife.

Vaters Leiche lag auf dem Bügelbrett

Und roch nach Genever und Seife.

 

Wenn der Pfaffe unter meine Röcke schielt,

Sagt die Alte, werd’ ich Geld bekommen.

Meinem Bruder, der so schön die Flöte spielt,

Haben sie die Nieren rausgenommen.

 

Glaubst du noch an Gott? und spielst du Lotterie?

Meine Schwester kommt im Juli nieder.

Doch der Kerl ist ein gemeines Vieh.

Schenk mir zwanzig Mark; du kriegst sie wieder.

 

Außerdem: ich brauche ein Korsett,

Und ein Nadelchen mit blauen Steinen.

In ein Kloster möcht ich. Oder bei’s Ballett.

Manchmal muß ich ganz von selber weinen.

Stimme auf einer steilen Treppe

 

Drei Söhne hab ich bei die Ulanen verloren,

Mein Mann fiel aus dem dritten Stock.

Aber – es wird lustig weitergeboren!

Ich habe nur noch den einen, den Umstandsrock.

 

Macht es mir nach: Werdet schwanger, ihr Weiber!

Alle Weiber müssen schwanger sein.

Dann springen die Männer vor eure geschwollenen Leiber

Links und rechts beiseite und sind ganz klein.

 

Aller Anfang ist schwer.

Pfeift auf die Fehlgeburten und Mißgeburten. –

Wenn nicht immer mal wieder zwei Menschen hurten,

Blieben zuletzt die Wirtshäuser leer,

Gäb’s keine Soldaten mehr.

 

Die Schweinerei ist nun doch einmal Sitte und Brauch.

Gott hat uns Weiber zu Schöpferinnen gesalbt.

Schiebt also trotzig euren geladenen Bauch

Über die Friedhöfe hin. – Und kalbt!

Worte eines durchfallkranken Stellungslosen in einen Waschkübel gesprochen

 

Bloß weil ich nicht aus Preußen gebürtig.

Wo hab ich nur den Impfschein verloren?

Das lange Warten auf den Korridoren,

Das ist so un –, so unwürdig.

Wären wenigstens meine Haare geschoren.

Und den Durchfall habe ich auch.

Das geht mitten im Gespräch plötzlich eiskalt aus dem Bauch.

 

Als mich Miß Hedwin erkannte und rief,

Die hab ich vor Jahren, in Genf, einmal – versetzt.

Nun sind meine Absätze schief.

Und sie trug ein Reitkleid und fütterte Küken.

Aber ich darf mich nicht bücken.

Denn meine – ach mein ganzes Herz ist zerfetzt.

 

Ob ich gespeist habe?

Ob mir die Hecke gefiele?

Ja ich habe – gespeist. – (In Genf!

Und zuletzt, vor drei Tagen, Semmel mit Senf)

Und mich können alle Hecken

Am Asche –.

 

Vergessen sei Genf, vergessen die ganze Schweiz!

Dürfte ich nur noch einmal in Seifhennersdorf oder Zeitz

Steine klopfen.

Ach! – ich möchte jenem verdammten

Stellenvermittlungsbeamten

Siebzehn Legitimationspapiere meines Großvaters mütterlicherseits

In den Rachen stopfen!

 

Auch hat mich vorübergehend durchzuckt:

Ich wollte sterben nach einer grellen Raketentat.

Ich habe Lysol und einen Drillbohrer verschluckt.

Ich sandte ein Kuvert an den Hamburger Senat;

In das Kuvert hatte ich kräftig gespuckt.

 

Aber niemand glaubt an den Dreck.

 

Nun ist meine Seife weg;

Irgend jemand stöbert in meinen Taschen. –

 

Ich kann mir doch nicht

Das Gesicht

Mit einem Bouillonwürfel waschen.

 

Nun warte ich auf gigantisches Weltgeschehn.

Wenn’s mich – zusammen mit den andern – zerfleischt,

Wenn das Sterben der anderen, Glücklichen mich umkreischt,

– Dann –

Dann will ich mir eine Zigarette drehn!

Wenn ich allein bin

 

Wenn ich allein bin, werden meine Ohren lang,

Meine, meine Pulse horchen bang

Auf queres Kreischen, sterbenden Gesang

Und all die Stimmen scheeler Leere.

 

Wenn ich allein bin, leck ich meine Träne.

 

Wenn ich allein bin, bohrt sich meine Schere,

Die Nagelschere in die Zähne;

Sielt höhnisch träge sich herum die Zeit. –

Der Tropfen hängt. – Der Zeiger steht. –

 

Einmal des Monats steigt ein Postpaket

Aufrührerisch in meine Einsamkeit.

So sendet aus Meran die Tante Liese

Mir tausend fromme, aufmerksame Grüße;

Ein jeden einzeln sauber einpapiert,

Mit Schleifchen und mit Fichtengrün garniert,

Vierblätterklee und anderm Blumenschmuck –

 

Ich aber rupfe das Gemüse

Heraus mit einem scharfen Ruck,

Zerknülle flüchtig überfühlend

Den Alles-Gute-Wünsche-Brief

Und fische giftig tauchend, wühlend,

Aus all den Knittern und Rosetten

Das einzige, was positiv:

Zwei Mark für Zigaretten.

 

Die Bilder meiner Stube hängen schief.

In meiner Stube dünsten kalte Betten.

 

Und meine Hoffart kuscht sich. Wie ein Falter

Sich ängstlich einzwängt in die Borkenrinde.

 

Wenn ich allein bin, dreht mein Federhalter

Schwarzbraunen Honig aus dem Ohrgewinde.

 

Bin ich allein: Starb, wie ein Hund verreckt,

Hat mich ein fremdes Weib mit ihren Schleiern

Aus Mitleid oder Ekel zugedeckt.

Doch durch die Maschen seh ich Feste feiern,

Die mich vergaßen über junger Lust. –

 

Ich reiße auseinander meine Brust

Und lasse steigen all die Vögel, die

Ich eingekerkert, grausam dort gefangen,

Ein Leben lang gefangen hielt, und nie

Besaß. Und die mir niemals sangen.

Wenn ich allein bin, pups’ ich lauten Wind.

Und bete laut. Und bin ein uralt Kind.

Wenn ich –

Ansprache eines Fremden an eine Geschminkte vor dem Wilberforcemonument

 

Guten Abend, schöne Unbekannte! Es ist nachts halb zehn.

Würden Sie liebenswürdigerweise mit mir schlafen gehn?

Wer ich bin? – Sie meinen, wie ich heiße?

 

Liebes Kind, ich werde Sie belügen,

Denn ich schenke dir drei Pfund.

Denn ich küsse niemals auf den Mund.

Von uns beiden bin ich der Gescheitre.

Doch du darfst mich um drei weitre

Pfund betrügen.

 

Glaube mir, liebes Kind:

Wenn man einmal in Sansibar

Und in Tirol und im Gefängnis und in Kalkutta war,

Dann merkt man erst, daß man nicht weiß, wie sonderbar

Die Menschen sind.

 

Deine Ehre, zum Beispiel, ist nicht dasselbe

Wie bei Peter dem Großen L’honneur. –

Übrigens war ich – (Schenk mir das gelbe

Band!) – in Altona an der Elbe

Schaufensterdekorateur. –

 

Hast du das Tuten gehört?

Das ist Wilson Line.

 

Wie? Ich sei angetrunken? O nein, nein! Nein!

Ich bin völlig besoffen und hundsgefährlich geistesgestört.

Aber sechs Pfund sind immer ein Risiko wert.

 

Wie du mißtrauisch neben mir gehst!

Wart nur, ich erzähle dir schnurrige Sachen.

Ich weiß: Du wirst lachen.

Ich weiß: daß sie dich auch traurig machen.

Obwohl du sie gar nicht verstehst.

 

Und auch ich –

Du wirst mir vertrauen, – später, in Hose und Hemd.

Mädchen wie du haben mir immer vertraut.

 

Ich bin etwas schief ins Leben gebaut.

Wo mir alles rätselvoll ist und fremd,

Da wohnt meine Mutter. – Quatsch! Ich bitte dich: Sei recht laut!

 

Ich bin eine alte Kommode.

Oft mit Tinte oder Rotwein begossen;

Manchmal mit Fußtritten geschlossen.

Der wird kichern, der nach meinem Tode

Mein Geheimfach entdeckt. –

Ach Kind, wenn du ahntest, wie Kunitzburger Eierkuchen schmeckt!

 

Das ist nun kein richtiger Scherz.

Ich bin auch nicht richtig froh.

Ich habe auch kein richtiges Herz.

Ich bin nur ein kleiner, unanständiger Schalk.

Mein richtiges Herz. Das ist anderwärts, irgendwo

Im Muschelkalk.
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